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Das Haus im Eselmätteli
Die Besitzer

Von Dr. Hans Stadler-Planzer, Attinghausen

Lage

Die Herrenfamilien Uris, welche seit dem Ende des Mittelalters mehr und
mehr in Altdorf wohnten, liebten es, ihre stattlichen Häuser entlang den

strahlenförmig vom Dorfkern fortführenden Strassen und Gassen
(Schächentalergasse, Gotthardstrasse, Gasse nach Attinghausen, Strasse nach
Flüelen) zu errichten.

Der nördliche Zugang zum Dorf wird bis heute von einem ganzen Kranz
vornehmer Magistratensitze gesäumt, weshalb er den Namen «Herrengasse»

trägt. Am südwestlichen Ende derselben erhebt sich das Haus im
Eselmätteli, heute Verwaltungsgebäude des Elektrizitätswerkes Altdorf.
Das Grundstück soll den Namen dem in Altdorf am Palmsonntag geübten,
christlichen Brauch verdanken, die Prozession mit dem Palmesel und dem
darauf sitzenden Christus um dieses Mättelein herum durchzuführen. Die
Liegenschaft eignete sich für diese Rundprozession besonders gut, weil sie

«allwegs an die Landstrass old gassen» grenzte. Auch diese Gassen hiessen
noch im beginnenden 20. Jahrhundert «Eselgasse» (heute Hagen- und
Birkenstrasse). Das Grundstück war bereits in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts

unterteilt in das untere und obere Eselmättelein.
Besitzer des oberen Mätteleins war im späten 17. Jahrhundert Landammann

Johann Heinrich Emanuel Bessler von Wattingen (11684), ein Vertreter

also einer der ersten Magistraten- und Militärunternehmerfamilien
Altdorfs, deren Stammhaus in unmittelbarer Nähe am nördlichen Anfang
der Herrengasse stand. Er verkaufte am 11. April 1684 das «obere Esseliss
Mättelin» an Johann Franz Scolar.

Die Familie Scolar

Links: Das Haus im Esel- ^e Scolar wohnten ursprünglich in Mailand. 1563 zog ein Vertreter in die
mätteli, dorfseitige Ansicht. Leventina, liess sich in Fiesso nieder und erhielt bald das Landrecht. Die Fa-
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Oben: Johann Jakob Scolar,

Pfarrherr und Architekt, dat.

1700.

(Bürglen, Kirchensakristei)

Oben rechts: Caspar Müller,
Hauptmann in Neapel und

Liebhaberarchitekt, dat. um
1775/1780.
(PB Altdorf)

milie stellte verschiedentlich den Statthalter und auch den Landeshauptmann

der Leventina. Anton Scolar zog von Fiesso nach Altdorf, wo er das

Gasthaus zum Adler führte. Er war verheiratet mit Barbara Arnold von
Spiringen. 1644 wurde ihm einhellig das Urner Landrecht verehrt, doch über-
liess er den Kirchgenossen von Altdorf freiwillig eine Spende von 400 Gulden

«zuo einer ergözligkeit». Die Familie konnte sich in Uri rasch etablieren
und in die mittlere Schicht der Magistraten aufsteigen. Grund dafür waren:
die feste Verwurzelung in der französischen Partei, was sich durch Pensionen

und Gratifikationen auszahlte; die Tätigkeit in Solddienst und Gastgewerbe;

die Verschwägerung mit ersten Familien des Landes, z. B. mit den
Arnold von Spiringen, Lusser und Sartor. Mehrere Familienmitglieder wirkten

auch als Priester in Seelsorge und Schule. Der bedeutendste von ihnen
war der Bürgler Pfarrer Johann Jakob (1645-1707), der sich u. a. als Erbauer
der barocken Gotteshäuser St. Peter und Paul in Bürglen und St. Lazarus,
Seedorf, einen Namen machte.



Johann Franz Scolar (1652-1711)

Johann Franz Scolar (1652-1711), verheiratet mit Anna Katharina Arnold,
zog als Inhaber einer Kompanie, für welche er die Soldaten weitherum, so
auch im Thurgau, anwarb, 1688 im Dienste Venedigs nach Morea. Zusammen

mit seinem Sohn Johann Josef Florian betrieb Scolar bis 1735 ein
Silberbergwerk im Graggental. Er war Landesfürsprech und Mitglied des Landrates.

1680-1682 und erneut 1698-1700 sandte ihn die Landsgemeinde als

Landvogt ins Bleniotal. Zur Errichtung eines standesgemässen Sitzes kaufte
Scolar -wie erwähnt -1684 das obere Eselmättelein an der Landstrasse nach
Flüelen. Der Preis betrug 2'000 Gulden. Gleichen Jahrs konnte er für 100

Gulden von der Dorfgemeinde auch eine Wasserleitung vom Hauptbrunnen

auf dem Saal (heute Josefsbrunnen vor dem Fremdenspital) in das
gekaufte «gründtlin» erwerben. In den folgenden Jahren dürfte Johann Franz
Scolar das Haus erbaut haben. Der Innenausbau blieb jedoch unvollendet,
er beschränkte sich im wesentlichen auf das Parterre und das erste Stockwerk.

Es ist wahrscheinlich, dass Johann Franz Scolar auf den Rat und die
Hilfe seines kunst- und bauerfahrenen Bruders, des Liebhaberarchitekten
und Pfarrers Johann Jakob Scolar, zählen durfte.

Johann JosefFlorian Scolar (1683-1759)

Nach dem Tode des Vaters 1711 ging das Haus samt Mättelein an seinen
1683 geborenen Sohn Johann Josef Florian (1683-1759) über. Er war verehelicht

mit Josefa Mayer von Baldegg. Nebst dem Stammsitz in Altdorf besass

Johann Josef Florian noch weiteren Grundbesitz, u.a. Weinreben im Rheintal.

Er war mitbeteiligt am Silberbergbau im Graggental und besass Kapitalien,

welche auf Gütern in der Leventina hafteten. 1701-1736 übte er das
Amt eines Landschreibers aus. Verschiedentlich war er Landvogt:
1714-1716 in der Riviera, 1716-1718 in Bellinzona, 1738-1739 im Rheintal.
Eine weitere Einkommensquelle bot ihm der Solddienst. Er besass eine
Standeskompanie in französischem Dienste, für welche er -wie schon sein Vater

- ein weit gespanntes Werbenetz, u. a. in bischöflich-konstanzischem Gebiet,
betrieb. Seine Dienste wurden vom französischen Gesandten mit hohen
Gratifikationen belohnt, wie überhaupt die Wertschätzung Frankreichs 1751

in folgenden Worten zum Ausdruck kommt: «Il est homme d'esprit et de

réputation dans son Canton et dans toute la Suisse.» Das Land übertrug
Johann Josef Florian Scolar eine Reihe politischer Ämter: er wurde zum Hauptmann

einer Urner Rotte gewählt und zeichnete sich 1712 bei Villmergen aus;
1736 zum Statthalter gewählt, amtete er 1742-1744 als Landammann; lange
Zeit vertrat er den Stand Uri an der eidgenössischen Tagsatzung. Der Auf-



stand in der Leventina 1755 soll Landammann Scolars Kapitalbesitz erschüttert

und ihn in finanzielle Schwierigkeiten gebracht haben. Er starb 1759.

Noch zu Lebzeiten hatte Scolar am Innenausbau seines Herrenhauses,
namentlich im zweiten Obergeschoss, weiterarbeiten lassen. Die zahlreichen
Nachkommen Hessen den Stammsitz 1764 samt obrigkeitlich inventarisiertem

Hausrat öffentlich versteigern. Die Liegenschaft ging um 7'900 Gulden
an den Altdorfer Pfarrer Johann Peter Tanner, der sie noch gleichen Jahrs
und um den gleichen Preis an Karl Franz Müller (1738-1797) weiterverkaufte.

Die Familie Scolar starb in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts aus.

Die Familie Müller von Ursern

Die Müller dürften aus dem Wallis stammen und im Zuge der Walserwanderung

nach Ursern gekommen sein, wo sie im 15. Jahrhundert in der
Gegend von Zumdorf erstmals erwähnt werden. Bereits im 16. Jahrhundert
bekleideten die Müller die obersten Talämter. Ein Zweig trug den Zunamen
«Schmidig», vom Heimwesen Schmidigen zwischen Zumdorf und Realp
hergeleitet. Seine Vertreter wohnten während des 17. Jahrhunderts in
Andermatt und nachher im heute noch bestehenden, sogenannten Müllerhaus
in Hospental, bevor die beiden Brüder Jakob Anton (1697-1749) und Karl
Franz (1698-1761) nach Altdorf zogen, sich hier niederliessen und 1738 das

Urner Landrecht erwarben.
Gleich wie die Scolar im vorigen Jahrhundert, gehörten die Müller rasch

zu den führenden Magistratenkreisen, ja sie zählten dank Verschwägerungen

und erfolgreichen militärischen wie gewerblichen Unternehmungen zu
den vermöglichsten Leuten, besassen mehrere stattliche Häuser in Altdorf,
besetzten die einflussreichsten, Vorsitzenden Ämter und sicherten sich einen

überragenden, politischen Einfluss, der bis ins 20. Jahrhundert anhielt.

Karl Franz Müller (1738-1797)

Karl Franz Müller wurde 1738 in Neapel als Sohn des schon erwähnten Karl
Franz (1698-1761), Oberst im Garderegiment Tschudy in neapolitanischen
Diensten, und der Maria Ursula geb. Jauch geboren. Die Familie bewohnte
in Altdorf das Crivellihaus an der Herrengasse, der Vater hinterliess bei
seinem Tode 1761 das beachtliche Vermögen von 454'175 Gulden. Nach dem
frühen Tod seiner ersten Frau Friederika geb. Bessler, der Tochter des

Landammanns und Feldmarschalls Friedrich Alfons Bessler (11754), verehelichte
sich Karl Franz 1764 zum zweiten Male mit Maria Josepha geb. Brand, der
Tochter des Landammanns Martin Fridolin Brand (1709-1787). Die Gattin



zog Karl Franz Müller nach Neapel nach, wo er - wie schon sein Vater - in
fremdem Dienst war und seit 1762 einer eigenen Kompanie im Regiment
Wirz als Hauptmann vorstand. Obwohl er bereits 1772 den Dienst quittierte,

blieb das Militärunternehmertum eine wichtige Existenzgrundlage,
verfügte er doch 1788 noch über zwei weitere Kompanien (Brand und Arnold)
im Regiment Tschudy. Karl Franz Müller durfte für diese Einheiten in den
tessinischen Vogteien und in den Freien Ämtern Rekruten werben. Mehrere
Söhne wurden auch Offiziere in fremdem Dienst. Franz Vinzenz (*1773)
kam als neunzehnjähriger Gardeleutnant am 10. August 1792 beim Sturm
auf die Tuilerien ums Leben. Bereits 1764 hatte Karl Franz Müller - wie
schon erwähnt - durch Vermittlung von Pfarrer Tanner aus dem Scolar-
schen Erbe das Eselmättelein gekauft, welches er nach seiner Rückkehr von
Neapel 1772 als standesgemässen Sitz bewohnte. Er vollendete den
Innenausbau und liess insbesondere das zweite Stockwerk, geleitet von seinem in
Italien geschulten Kunstsinn und vielleicht unterstützt von seinem Bruder
Kaspar Anton Müller (1749-1794), der sich als Architekt auszeichnete, im
Rokokostil um- und ausgestalten. Südländischer Kunsteinfluss machte sich
auch geltend, als Karl Franz Müller 1796 als Kirchenvogt die Pfarrkirche St.

Martin von Altdorf unter Zuzug italienischer Künstler erneuern liess. Die
Arrondierung der Liegenschaft durch den Zukauf des unteren Eselmättelein

erfolgte wahrscheinlich auch unter ihm. Finanziell gut situiert, begehrte
Karl Franz Müller keine Landvogteien, sondern schätzte ein eher beschauliches

Leben und stellte sich dem Land für zahlreiche politische Ämter zur
Verfügung: 1764 Landesfürsprech, 1766 Landesfähnrich, 1774-1776
Landammann, lange Zeit Tagsatzungsgesandter. Zur Unterscheidung von seinem
Neffen Josef Anton Müller (1741-1793) in der Schützengasse, der ebenfalls
das oberste Landesamt bekleidete, nannte das Volk Karl Franz einfach den
«unteren Landammann». In seine Amtszeit fallen u. a. die Vorbereitung für
die Erneuerung der Militärkapitulation mit Frankreich, ferner die
Bemühungen um Neufassung des Landbuches. Im September 1774 ereignete
sich auch ein starkes, verschiedenenorts mit grossen Schäden und selbst

Todesopfern verbundenes Erdbeben. Der Landammann muss davon schwer
beeindruckt gewesen sein. Ob der Landrat deshalb beschloss, im März 1775

im Rathaus unter der Leitung von Pater Josef Herzog ein Triduum, d.h.
dreitägige Exerzitien durchzuführen? Karl Franz Müller starb 1797.

Witive Maria Josepha Müller geb. Brand (1742-1828)

Nach dem Tode ihres Gatten war die Witwe Maria Josepha geb. Brand der

Mittelpunkt der Familie und die Seele des Hauses im Eselmättelein. Von
vornehmem Charakter und nobler Gestalt, wurde sie stets als die «Frau
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Ansicht des Podnovinsky-
Platzes in Moskau. Kupferstich,

gez. von de la Barche,

gest. von H. Guttenberg, pubi.
1799.

Landammann» bezeichnet, und jedermann begegnete ihr mit Respekt. Beim

grossen Dorfbrand vom 5. April 1799 blieb ihr Haus von der Feuersbrunst
verschont. Deshalb war in den kriegerischen und unruhigen Jahren 1799

und 1800 ihr Haus sehr oft belegt mit zahlreichen Einquartierungen, oft bis
zu zwanzig und mehr Personen. Es handelte sich meist um hohe Offiziere
mit ihren Stäben und Bediensteten. In der von Maria Josepha Müller
eigenhändig geführten Zusammenstellung finden sich die Namen aller Generäle
der wechselweise französischen, österreichischen und russischen Besat-

zungs- und Durchzugstruppen, so u. a.: die französischen Generäle Soult
(1769-1834), Lecourbe (1759-1815), Loison (1771-1820) oder Masséna
(1758-1817); die österreichischen Generäle Hohenlohe (1765-1829) oder
Simbschen (1746-1820) sowie Prinz Ferdinand; der russische General
Rosenberg (1739-1813). Alles zusammen ergab dies allein 1799-1800 an 212

Tagen 1724 Offiziers- und 723 Bedientengedecke, welche die Frau Landammann

als ausserordentliche Einquartierungen zu tragen hatte. Dazu kamen
die dauernden, normalen Leistungen für die fremden Truppen. Maria Josepha

Müller-Brand musste ihre Kräfte bis aufs äusserste anspannen und sah

sich sogar gezwungen, von ihrem Schmuck wertvolle Stücke zu verkaufen,
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